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(Schluß.)
3. Des Kampf am Drehpunkt der Kroupriuzeufrout.

Als in der Nacht zum 16. März dieses Jahres die deut¬
schen Slrettkräsle westlich des alten geschleiften Forts Conds
lautlos aus ihren Stellungen zurückgiagen, um sich abschnitt-
weise in die seit langem vorbereitete Siegfried.Stellung zurück-
zuzishen, rechnete man bri Führung und Truppe damit, daß
die Durchführung der Rückzugsbewegung gerade hier, am
Drehpunkt der Kronprinzenarmee, ganz besonders schwere
Anforderungen an dis Trupps stellen würde. Anderseits
wußte man aber an verantwortlicher Stelle, daß die drei
Ksmregimenter der Dtolsion, die hier stand, jeder, auch der
schwersten Ausgabe gewachsen sein würden. Wortkarg, aus¬
dauernd und zäh haben die Niedersachssn von der Wrsrr-
mündung und die Thüringer aus dem Mansfeld hier über
einen Monat an der Angel der ganzen Drehbewegung aus-
gehalten und nimmer dem Feinde gestattet, durch einen. Stoß
von Süden her da« Rückwäctsausweichen der ganzen Front
in schnellere Bewegung zu bringen.

Die Stadt Soissons, in welche die Dreitagrschlacht vom
13. bis 15. Januar die Franzosen hineingeworsm hatte,
barg brückenkopsartig eins Reihe von Stromübergängsn,
welche ein Hinüberwerfen starker Infanteriemassen aus die
Hochflächen von Clamecy und Fregny sehr begünstigten,
außerdem lagen aber diese sich sanft nach Nordosten heben¬
den Hochflächen in ihrer ganzen Ausdehnung unter dem
Feuer der in den französischen Stellungen eingebauten schweren
und schwersten Artillerie.

Der lange Wall, der im Süden von Laon den oft genannten
Chemin des Dames entlang, sich wie ein Riegel von Craonnr
dis südlich von Arricy erstreckt, hat in der beherrschenden
Mühlmhöhe von Laffavx seinen westlichen Höhepunkt. Bon
hier aus sendet er einen langgestreckten Ausläufer nach Nord¬
westen, welcher die Wasserscheide zwischen der Aisne und
Ailettc bildet, und eine Reihe kürzerer Geländerippen gegen
Süden, die steil ins Aisnetal abfallen und die beiden oben¬
genannten Hochflächen umfassen. Lies ekngeschniitene und
mannigfach gebrochene Täler erklimmen vom Aisnegrund aus
die beherrschenden Höhen, und in ihnen bergen sich die
Anmarschstraßen, welche von Südwesten her die Hochfläche

ersteigen. Nur die große „Kaiserstraße" Paris—Brüste!,
ein Werk Napoleons1., zieht, in einem Zug der Kamm¬
linie der Höhe von Bregny folgend, zur Mühlen Höhe, die
sich als Landmarke weithin nach Süden sichtbar über das
Hügelland erhebt.

Die Kämpfe, die gegen dis Milte des April anschwrl-
lend, längs dieser endlosen Pappelallee ausgesuchten wurden,
gehören zu den schwersten, aber auch zu den erfolgreichsten
im Drama der neuen„Schlacht an der Aisne und in der
Champagne."

Die Linie Leury, Clamecy, Buillery, Bregny liegt nur
wenige Kiloweise hinter den ursprünglichen Stellungen,
welche von Pasly bis Bucy fast 2V, Jahre lang den
Norden der Stadt Soissons umsöumt hatten. Naturgemäß
lag diese Linie unter dem Feuer der französischen Artillerie¬
stellungen aus den Südhängen des Aienetals. Sie wurde
48 Stunden lang von den Nachhuten leicht geholten, denn
noch wagte es der Franzose nicht, größere Massen aus die
Hochflächen nördlich der Airne vorzuschieben. Als man
am 18. März in starkem Winkel, rückwärts schwenkend
in die Linie TinccUe-Ferme (südlich Lsuilly), Neuville,
Margival, Bregny zurückging, überließen die Nachtruppen
das aufgegebene Gelände der Tätigkeit der Offtzieripat-
rouillsn und Iagdkommandos, welche bald feststellen konn¬
ten, daß die französische Heeresleitung hier endlose Kolon¬
nen durch dis Talschluchten heränschob und daß sin unun¬
terbrochener Zug von Artillerie sich über die Brücken von
Soissons vorwürtsbewegte, um sich in den Südhängen
der von uns verlassenen Sieilabsälls einzunisten. Die
Aussicht, die geplante Offensive durch die Ueberrennung
des rechten Eckpfeilers unserer Südsront bei ka Baudeflon
vorzubereiten und zu beginnen, war süc die französische
Heeresleitung nur zu verlockend. Zu diesem Zweck warf
sie in den Tagen vom 18. März bis 1. April immer neue
Masten gegen unsere unerschütterliche Division, und sie alle
verbluteten sich vor den Trichtern, in denen sich die Nieder-
sachsen festgeklammert halten. Es war ein fortgesetztes
„Sichaushelfen" bei den drei Regimentern. Einmal droht
den rechts fechtenden Meklenbmgern bei Tin celle eine Um¬
fassung, schnell verschiebt das links fechtende Regiment sein
Bersiigungsbataillon nach rechts, und dieses Bataillon geht
unter seinem oft bewährten Führer Hauptmann Lange so-
fort zum Gegenangriff über. Hierbei gelingt es dem Leut¬

nant Mesterschmidt dieses Bataillons, mit seiner5. Kom¬
pagnie den Feind im Gegenangriff zu werfen, dann „ein-
zuorehen" und nun die ganze Angriffslinie der Franzosen
auszurollen. Hier fließ der Gefreite Koch der 6. Kom¬
pagnie unvermutet aus ein feuemdes französisches Ma¬
schinengewehr. das nur 60 Meter von ihm entfernt war.
Aufsprtngen und zwischen die Bedienung schießen, bis diese
die Hände hochhielt, war eins. Dann lud Koch das Ma-
schincngewehr auf seinen breiten Rücken und trieb die Be¬
dienung vor sich her. Das Eiserne KreuzI. Klaffe au«
der Hand seines Kronprinzen war wenige Tag« später der
wohlverdiente Lohn für seine Mcnnestat.

Am 29. März gelang es dem Feinde, die in der
Mitte fechtenden Hanseaten zu durchbrechen. Aber kühn
warf sich der Führer der 6. Kompagnie mit srinem Hand-
granatentrupp in die Lücke und trieb die Stürmer unter
schweren Verlusten für sie wieder hinaus. Auch beim lin¬
ken Regiment war an diesem Tage d»n in ständigem
Wechsel unermüdlich angreifendcn Franzosen ein kurzfristi¬
ger Einbruch gelungen. Hier war es die 2. und4. Kom¬
pagnie dieses Regiments, die leider unter dcm Verlust ihres
todesmutigen Führers, des Leutnant Horn, den Schaden
im Gegenstoß besserten.

In der Nacht zum 1. April ging die Division uner¬
schüttert und nur auf Befehl aus ihren 13 Tage behaup¬
teten Stellungen zurück in die im wesentlichen wieder nur
aus Trichtern bestehende Lafsaux-Slellung. Diese Kamps¬
linie zog sich von der Höhe östlich Bauxaillon und Lassan;
herum bis in die Gegend von Nariteuil. Schon tags da¬
raus lag das Trommelfeuer auf ihr. „Hier war es wett
schlimmer als an der Somme", erzählte der Regiments¬
kommandeur der Hanseaten. „Wir zählten am 2. April
20000, am 3. April das Doppelte an Granaten auf dem
Abschnitt des Regiments, und so ging es fort bis zum 16.
April. Dazwischen immer wieder heftige Infanterieangriffe."
Hier wurden 5 Divisionen„abgekämpt", denn zweimal
löste drr Feind seine Angriffstrvppen ab, und zum End¬
stoß schob er am 15. April noch eine Kolonialdiviston ein.
Am gleichen Tage verstärkte sich das Trommelfeuer zu
seiner höchsten Steigerung, und endlich am 16. April, als
für die ganze lange Front von Auberioe bis Soiffons der
„Angriffstag" gekommen war, glaubte man aus sranzöstscher
Seile auch ein Ende machen zu können mit der Helden-

WHMMe VE Ẑ EVS.
^Original -Roman von Hermann Brei ß.

11j (Nachdruck verboten.)
Der Detektiv schwieg. Ihm war Lei den Worten des

Kommissars eine ganz bestimmte Idee gekommen. Er
sagte sich, daß der Täter offenbar sehr töricht handeln
würde, wenn er tatsächlich die überaus wertvollen Perlen,
die ihn sofort verraten mußten , zu veräußern suchte,

i- Anderes blieb ja nicht übrig , denn da es sich dem
Anschein nach um einen Raubmord handelte, so mußte
der Täter selbstverständlich auch versuchen die Früchte seines

-Raubes zu genießen. Immer wieder aber fiel dem
i Detektiv der Zettel ein. War es möglich, daß man der
i Komteß den Raub angeöroht hatte, oder was bedeuteten die
! geheimnisvollen Worte „oder Sie sind des Todes ?"
i Welche Wahl hatte man der Unglücklichen gestellt und
j wieso hatte sie dieses Schreiben , ehe sie es zerriß , nicht
.' irgend jemand gezeigt? Hier mußte ein Geheimnis ob-
!walten, dessen Schleier nur die Tote lüften konnte. Doch
, ihr Mund war geschlossen und wenn es nicht gelang, den
<Zettel zu ergänzen, so daß sein voller Inhalt erkenntlich
zwar, so war nach dieser Richtung hin keine Möglichkeit
s gegeben die Tat zu klären.
l „Ich hätte noch eine Frage an Sie ", sagte nach einer
zWeile der Kommissar, „doch weiß ich nicht, wie ich die in
! Worte kleiden soll."
z „Bitte , fragen Sie ruhig , ich werde Ihnen gern für

den Rest der Nacht hier Gesellschaft leisten, ich wüßte nicht,
was ich im gegenwärtigen Augenblick anfangen soll und
es ist nickt ausgeschlossen, daß hier noch Entdeckungen
von besonderer Tragweite gemacht werden."

„Ich wollte Sie fragen , wie Sie auf den eigentümlichen
mühevollen Beruf eines Privatdetektiv verfallen sind",
begann der Kommissar.

. „O ", sagte Breitenfeld , „die Sache war einfach genug.
Mein Vater war Deutschamerikaner und Sie wissen, daß
unsere Polizisten gewissermaßen von frühester Jugend an
auf ihren Beruf vorbereitet werden . Mein Vater selbst
war Vorsteher eines Polizeiamtes in einem der belebtesten

Viertel New Vorks. In frühester Jugend fand ich Gefallen
an diesem Berufe , dessen Aufgabe der Kampf mit dem
Verbrechen ist. Was aber ausschlaggebend war , ist eine
Begebenheit so außerordentlicher Natur , wie sie wohl selten
wieder vorkommt.

Lasten Sie mich Ihnen diese Geschichte kurz erzählen.
In einem Hause unseres Reviers hatte man nachts

eine Leiche gefunden und bei dieser Leiche einen Haar¬
kamm. Mehrere einwandfreie Zeugen behaupteten , die
Frau des Ermordeten , die angeblich eine Reise zu Ver¬
wandten und eine mehrstündige Eisenbahnfahrt gemacht
hatte, hätte diesen Kamm am Mordtage getragen . Das
allein wäre nicht bedeutsam genug gewesen, um den
Verdacht auf hie Frau zu lenken, wenn nicht auch bei dem
Toten ein Haärkamm gefunden worden wäre , der offenbar
von der Frau des Ermordeten stammte. Es war klar,
hier hatte ein Kampf des Opfers mit dem Mörder statt¬
gefunden und da die Haare der Frau in der erstarrenden
Hand des Toten ein fürchterliches Zeugnis abzulegen
schienen, so mußte sie die Mörderin sein, oder aber um
die Bluttat zum mindesten wissen. Die Ärmste, die fort¬
gesetzt ihre Schuld leugnete, ward vor Gericht gezogen und
trotzdem sie unter Tränen ihre Unschuld beteuerte, zum
Tode verurteilt.

In jener Zeit machte man nicht viel Federlesen, es
waren allzuviele Bluttaten ungesühnt geblieben, als daß
man auch diesmal bei den zwingenden Beweisen mit einem
Schuldspruch hätte zögern wollen. Als alle Aussicht ge¬
schwunden war , daß die Ärmste vor dem Tode bewahrt
würde , kamen die Verwandten der Frau noch einmal zu
meinem Vater . Er versprach zu tun , was in seinen
Kräften stände- Einer unserer gewandtesten Detektivs
wurde beauftragt den ganzen Fall noch einmal zu unter¬
suchen und was er festgestellt, war merkwürdig genug.
Zunächst stellte es sich heraus , daß die Frau in der Tat,
ehe sie ihre Reise antreten konnte, überfallen worden war,
wobei ihr die Übeltäter Haare ausgeriffen und auch den
Kamm Mittrahmest. Nachdem die Richtigkeit dieser Aus¬
sagen unwiderleglich bewiesen war , wurde es nicht schwer,
folgendes zu kombinieren:

War die Frau unschuldig, wie sie behauptete, so lag
ein von langer Hand vorbereitetes Verbrechen vor und
zwar konnte es nur jemand begangen haben, der ein
Interesse an der Hinterlassenschaft des Ehepaares hatte,
aus dem einfachen Grunde , weil die Eheleute in ihrem
Hause trotz ihres Reichtums äußerst schlicht lebten, was
jedermann bekannt war . Jeder , der einen Raub beabsichtigt
hätte, wäre davon unterrichtet gewesen, daß er sein Ziel
im Hause nicht erreichen konnte. Es blieb also keine
andere Wahl . War die Frau unschuldig, so hatte irgend¬
einer ihrer Verwandten das Verbrechen begangen ; denn
nur sie konnten hoffen aus der Hinterlassenschaft Porteile
zu ziehen, wenn sie Mann und Frau zugleich aus dem
Wege räumten . Es war das erstemal, daß mein Vater
mir , der ich in Brooklin Rechtswissenschaft studierte, einen
Fall übertrug und ich muß sägen, wenn mein Name zwanzig
Jahre hindurch als der eines Mannes genannt wird , der
wie vor ihm keiner, den Kampf mit dem Verbrechertum
geführt hat, so verdanke ich das diesem großartigen Anfang.
Hoffentlich langweile ich Sie nicht", sagte er verbindlich.

„Aber durchaus nicht, ich bin äußerst gespannt, ent-
gegnete der Kommissar, „wie Sie die Sache angestellt
haben."

„Ich fertigte mir zunächst eine Liste von den Namen
und Adressen der ganzen Verwandtschaft an, dann erkundigte
ich mich nach den Lebensgewohnheiten der einzelnen und '
war auf dem besten Wege nichts zu erreichen, als ich -
erfuhr , daß der Tag der Hinrichtung der Unglücklichens
gekommen sei. Ich hatte keine Zeit zu verlieren . Alle
Verwandten waren bessergestellte Leute , lebten ihren
Verhältnissen entsprechend und gaben nicht mehr Geld
aus wie vor dem Tode und doch war es sicher, daß seiner¬
zeit aus der verschlossenen Schublade des Ermordeten ein
Testament geraubt war , denn nach den .Angaben der Frau
befand sich ein solches in dem Schreibpult und alle Ver¬
wandten , mit Ausnahme von zweien, bestätigten überein¬
stimmend, daß er vor seinem Tode schon von diesem Testa¬
ment gesprochen habe."

(Fortsetzung folgt.)
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dioiston, die nun schon seit Monatsfrist der Felsblock war,
an dem sich die französische Slurmwelle brach. Wiederum
irrte sich der Franzose. In sechs» an manchen Stellen
achtmaligem Anprall brachen die Simmwellen heran, immer
vergeblich. Wo sie, wie am linken Flügel des Tühringer
Regiments, einbrachen, warf sie der Gegenstoß„automatisch*
wieder hinaus. Hier war es ein Führer, der aus den
Reihen der Mannschaft selbst hervorgegangen war, Leut¬
nant Stammerjohann. der das Beste tat. Ein alter „Ost-
afiat«*, war er als Feldwebel ins Feld gezogen und hatte
sich schon im Jahr 1914 das Eiserne KreuzI. Klasse er»
rungen. Anfang 1916 war er wegen„Auszeichnung vor
dem Feind* zum Leutnant befördert worden. Am schwe¬
ren Tage von Laufsaux hat er ebensoviel Fühiersähigkett
wie Schneid bewiesen. Bei dem in der Mitte fechtenden
Regiment war es wiederum Leutnant Ecke, der die Lage
in schwerster Stunde rettete. „Jetzt geht'« los I* ries er
seiner„yandgranatengarde* zu. als die Kunde kam, daß
der Feind die vordere Linie überrannt habe. Dann kroch
er gefolgt von seinem tüchtigen Unteroffizier Bitzke in einem
nur drei Fuß tirfen Annäherungsgraben, der zur Hälfte
mit Schlamm gefüllt war. heran an den Feind. Fünf
Streissch üsse trajen ihn, längst war die Mehrzahl der Hand¬
granatenwerfer gefallen; aber unentwegt krochen Bitzke
Ui.d drei andere Getreuen hinter ihrem Leutnant drein in
der flachen Rinne heran an die Franzosen. Bon den
Franzosen erbeutete deutsche Handgranaten Hagelten um
die kleine Schar. Zum Glück hatten es die Franzosen
Unterlasten, di« Granaten vor Gebrauch zu entsichern. Don
Schulterwehr zu Schulterwehr vordringend, arbeiteten,die
vier sich vorwärts. Doll Entsetzen räumten die Franzosen
den Graben; gleichzeitig kam auch Hilfe vcn der Nachbar¬
kompagnie.

Bon drei Seiten brandte in den Mittcgbsiui den des
16. der vielfach überlegene Angriff gegen die umspringende
Lasfaux-Nase, und endlich schien ein Durchbruch zwischen
den beiden links fechtenden Regimentern gelingen zu wollen.
Die 1. Kompanie der Bremer war durchbrochen. Sofort
riegrllen die 2. und 6. Kowpagnie ab, und ein in der
Flanke des Stürmers aus einer Höhle wirkendes Maschi¬
nengewehr faßte seine Masten vernichtend von der Seite.
Das linke Flügelregiment ging zum Gegenstoß vor, und
ihm schlossen sich die Hanseaten an — der Rest war Hand-
gemengc. Ais sich die Lage klärte, konnte das eine Regi¬
ment 500 Gefangene, 3 Maschinengewehre und 4 Schnell¬
feuergewehrs bergen, das andere brachte 150 Gefangene
rin. Bis zum 23. April hielt diese eiserne Division ihre
Stellungen ohne Wanken, dann wurde sie abgelöst. Für
die Bremer war der 23. zugleich oer zweite Jahrestag
eines großen Erfolgs am Hartmanneweilerkops.

Bon den Mannschaften, die diesen ganzen gewaltigen
Kampf um die Laffauxstevungen gekömpst hatten, erzählte
der Regimentsadjutant, des einen Regiments, der seit
August 1914 bei der Truppe war. ergriffen: „Ich habe
noch keinen solchen Geist erlebt seit dem Ausmarsch wie den,
der jetzt in unseren Leuten lebt."

WM iedeuiet DerhaltW Vemehrmg
msmr NahmiMitlelMwM, BermchlW?
Bon Professor Dr. Emil Abderhalden,  Halle a. S.

Hin und her wogt der Streit über den Wert der
P -nsionstiere— der Penfionsschweine, -ziegen, -Hühner usw.
Aus der einen Seite eine unentwegte Propaganda für eine
möglichste Ausbreitung der Tierhaltung und aus der anderen
eine ebenso lebhafte Bekämpfung der Umwandlung von
Pflanzennahrung in sterische!. Keine Richtung hat in der
allgemeinen Form recht.

Unsere Nahrungestoffe werden in erster Linie von der
Pflanze gebildet. Die Pflanzenwelt ist für uns die direkte
Quelle unserer Nahrung. Benutzen wir irgend ein Tier
als Nahrung, dann nehm-n wir umgewaudelte Pflanzenkost
zu uns! Diese Umwandlung von Pflanzenbestandteilen in
solche des Tieres — kurz in Fleisch und Fett — vollzieht
sich unter sehr starken Verlusten an Nährstoffen, die in der
Pflanze enthalten sind. Das Tier bestreitet aus der Pflan¬
ze nnahrung alle seine Funktionen. Es behält durch sein
Leben hindurch eine bestimmte Körpertemperatur bei, d. h.
es muß geheizt werdenl Es bewegt sich und braucht dazu
Energie(Kraft). Auch dazu find Rahrungsstofse bestimmter
Art notwendig. Kurz und gut, von dem, was wir in die
Tiere hineingeben, holen wir nur recht wenig wieder hinaus!

Er ergibt sich aus dieser einfachen Ueberlegung, daß
jede Tierhaltung dann zu verwerfen ist, wenn sie in erster
Linie auf Kosten von solchen Nahrungsmitteln erfolgen muß,
die wir direkt mit gutem Nutzen verwenden können—
Kartoffeln, Rüben, Getreide. Dagegen ist das Tier von
größter Bedeutung, wenn es für uns unverwertbare Nah¬
rungsmittel oder doch sehr schlecht ausnutzbar« in Fleisch
verwandeln, das wir bekanntlich ganz ausgezeichnet ausnützen.
Solche Nahrungsmittel find Gras (Heu), Stroh (am besten
im ausgeschlossenenZustand verfüttert), Absallstoffe. Wir
können nicht, wie manche es wollen, alles Wiesenland in
Ackerland verwandeln, um alles nicht von Wald und von
Häusern bedeckt« Erdreich zur Erzeugung von für uns direkt
verwertbaren Nahrungsmitteln frei zu machen! Es fehlen
dazu die Arbeitskräfte, das Saatgut, der notwendige Dün¬
ger usw. Ganz abgesehen davon, daß dir ganze Land¬
wirtschaft von Grund au« verändert würde, würden uns die
so wichtigen Zugtiere fehlen, und mit der Herabsetzung des
Biehstaxdes auch große Masten von gerade jetzt so wert¬
vollen Düngestoffen(Mist!).

Nützen wir jetzt das vorhandene und durch Bearbeitung
von Oedland und von nicht ausgenützten Wiesenflächen

hinzugewonnene Ackerland möglichst gut aus! Düngen wir
dieses so gut als nur möglich, um eine möglichst gute Ernte
zu erzielen! Ueberlasten wir die Tierhaltung den Landwirten
und den Leuten, die in der Hauptsache ihre Tiere mit sol¬
chen Nahrungsmitteln ernähren können, die für uns nicht
direkt verwertbar sind. Bekämpfen wir jede Tierhaltung,
wenn diese Vorbedingungen nicht gegeben sind! Tausende
von Schweinen sind von Leuten gehalten worden, die über
keine anderen Nahrungsmittel für diese verfügten als über
Kartoffeln und Getreide! Die Tierhaltung müßte an den
Nachweis des Vorhandenseins der oben erwähnten, für uns
nicht direkt verwertbaren Nahrungsmittel gehalten sein.

Wer Tiere hält, muß außerdem etwas von Tierhaltung
verstehen! Zum gutem Fettansatz gehört beim Schwein eine
bestimmte Art der Ernährung. Die Ziege gibt nur dann
reichlich Milch, wenn sie ausreichend ernährt und auch gut
ausgemolden wird! Die Hühner legen nur dann Eier,
wenn ihre Nahrung alle Stoffe in ausreichender Menge
enthält, welche zur Bildung von solchen notwendig sind.
Gar zu viele Leute halten ihre Hühner für Automaten,
denen man vorne— in dcn Schnabel— irgend etwas
hineinwirst, um dann hinten das Ei zu beziehen! Man
ist entrüstet, wenn der Automat so oft versagt, und bedenkt
nicht, daß auch im tierischen Organismus kein Stoff aus
nichts entstehen kann!

Ungezählte Hühner werden jetzt gehalten, die kein«
Eier legen, weil sie nicht dos richtige Futter bekommen.
Zahlreiche Ziegen stehen in „Pension*, die nur spärlich
Milch liefern, weil ihre Haltung nicht die richtige ist. Biele
Schwein« sind nicht viel über ihr Anfangsgewicht heraus¬
gekommen, weil es an geeignetem Futter fehlte! Warum
verlangt man bei der Tirrabgabe nicht den Nachweis der
Möglichkeit der ausreichenden und geeigneten Fütterung?
Warum verleitet man durch fortwährende Propaganda zur
Tierhaltung Tausende zur Bersütterung von Nahrungsmit¬
teln, die von uns verwertet werden können?

Durch die Ausdehnung der Tierhaltung, ohne Gewähr
des Borhandenseins des Futters, leistet man dem Felddieb¬
stahl gewaltigen VorschubI Selbst der Kaninchenhaller
wird jetzt oft zu einer Gefahr für die Erhaltung unserer
Nahrungsmitiel! Ueberall kann man jetzt in der Umgebung
der Städte Leute sehen, die, mit Säcken bewaffnet, Futter
für ihre Tiere suchen. Beschränken sie ihr Suchen auf Weg¬
raine usw., so ist ihr Bestreben, sich Fleisch zu verschaffen,
nur zu unterstützen. Allein bald kommt der Uebergriff!
Es ist doch soviel bequemer, Klee zu holen, oder aus einer
Wiese Loewenzahn auszustechen oder gar Getreide adzu-
schneiden. Rübenblätter abzureißen und schließlich ga: die
Rübe selber zu holen. Es geht nicht nur das gestohlene
Gut dem Besitzer verloren, sondern diese aus Raub ange¬
wiesenen Tierhalter zertreten außerdem noch manche wert¬
volle Pflanze. Dazu kommt, daß der Felddiebstahl im
Interesse von Tieren, die sonst hungern müßten, allmählich
eine gewisse Duldung erfahren hat. Es lockern sich die
Begriffe von mein und dein!

Es ist Pflicht aller derer, die ununterbrochen der Ver¬
mehrung der Tierhaltung Las Wort reden, sich zuerst zu
überzeugen, ob die notwendige Grundlage dazu vorhanden
ist. Jedes Prnsisnetier, das uns Nahrung wegsrißt, schä¬
digt uns. Wir wüsten durchhalten mit dem. was unser
Ackerland uns an Nahrungsmitteln liefert und mit dem,
was Tiere aus Abfallstoffen und aus für uns nicht direkt
verwertbaren Nahrungsmittelnan Fleisch und Fett erzeugen.
Es gilt dies nicht nur für die Kriegszüt. sondern im wesent¬
lichen noch für weitere Jahre nach Friedensschluß.

Endlich noch ein Wort! Es ist Propaganda für die
künstliche Aufzucht von Hühnern gemacht worden! Eier
im Brutkasten auszubrüten, ist geradezu Sport geworden!
Wieviele tausend Eier sind wohl in ganz Deutschland dem
Brutapparat zum Opfer gefallen? Wer einige Erfahrung
hat, weiß, wie schwer es ist, Eier künstlich auszubrüten!
Alle derartigen Vorschläge sind natürlich gut gemeint, sie
bedeuten jedoch für die Jetztzeit eine große Schädigung für
unsere Ernährung!

Der Weltkrieg.
Dev amtliche Tagesbericht.
WTB. Sttßr» HiaptMrtier, 11. Juni. Amtl. Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

Kronprinz Rupprecht von Ba yern:
Im Dünenabschnitt bei Nieuport und östlich von Wern

nahm gestern zeitweilig die Feuertätigkeit erheblich an
Stärke zu.

Auch im Kampfgelände östlich von Wytschaete und
Messines steigerte sich gegen Abend das Feuer. Nachts
gingen nach heftigen Feuerüberfällen englische Kompanien
gegen unsere Linien westlich von Hollebeke und Wambeke
vor; sie wurden zurückgeschlagen. Südlich der Douve
scheiterten abends Angriffe der Engländer gegen die Töpferet
westlich von Warneton.

Beiderseits des Kanals von La Bastes und auf dem
südlichen Searpe-Ufer unterband unser Vernichtungsfeuer
bei Festubert, Loos und Monchy die Durchführung sich
vorbereitender englischer Angriffe. An der Straße La Baflee-
Bethune, nordöstlich von Bermelles, und bei Hulluch wurden
feindliche Erkundungsoorstöße abgewiesen.

Heeresgruppe des Deutschen Kronprinzen:
Am Chemin-des-Dames brachen zu überraschendem

Handstreich westlich von Cerny Stoßtrupps preußischer

und westfälischer Regimenter in die französischen Gräben ein.
machte die Besatzung, soweit sie nicht flüchtete, nieder und
kehrten mit Gefangenen zurück.

Das hier einsetzende lebhafte Feuer dehnte sich auch aus
die Nachbarabschnitte aus blieb sonst aber gering.

Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls
Herzog Albrecht von Württemberg:

Nichts Neues.
Aus dem

Oestttchen Kriegsschauplatz
ist die Lage unverändert.

Mazedonische Front
Auf beiden Wardar-Ufern und am Doriansee erfolg,

reiche Gesechte bulgarischer Posten.
Der Erste Generalquartiermeister:

Ludendorff.

Bo « der Westfront.
Berlin, 11. Juni. WTB.

Im Wytjchaete-Abschnitt hielt am 9. Juni die eng¬
lische Erschöpfung an. Auch die Artillerietätigkeit blieb in
mäßigen Grenzen. Lediglich am Ppernkanal nahm sie
nachmittags zu. Eie steigerte sich tn den Abendstunden
gegen die deutschen Batteriesiellungensüdlich der Douve.
und in das Hinterqelände. Die deutsche Artillerie legte aus
gefüllt« englische Gräben im Ploegsteert-Wald, sowie nord-
westlich davon. Vernichtungsfeuer. Die Versuchs der Eng¬
länder. sich in dem gewonnenen Gelände sinzurichten, wur-
den wirksam durch flankierendes Feuer der deutschen Ar¬
tillerie im Wern-Abschnitt, durch die Batterien nörd¬
lich Lille bekämpft. Südwestlich Hollebeke wurde ein erfolg-
reicher Gegenstoß gemacht, der den Engländern mehrere
Selbstladegewehre abnahm.

Auf der ganzen Artoisfront blieb das Arttllerieseuer
am 9. Juni mäßig. Infantrrieangriffe erfolgten nirgends.
Auch hier erheischten die schweren Verluste, die dis Eng¬
länder bei den vergeblichen Angriffen gegen Lens am 8.
Juni erlitten, eine Ruhepause. sowie eine Umgruppierung
der abgekämpften Truppen. Wie nachtäglich gemeldet wird,
wurde hier der Angriff in 6 km Brette von etwa 2 kana¬
dischen und einer englischen Division oorgetragen. Die
Kämpfe waren äußerst erbittert, wovon die blutigen Ver¬
luste der Engländer ein beredtes Zeugnis oblegen. Bei
Säuberung des letzten Engländernestes und des Borgelän¬
de« konnten diese Verluste einwandfrei sestgestellt werden.
In der Gegend von St . Quentin wurden mehrfach feind¬
liche Patrouillen in der Nacht vom8. zum 9. Juni und
am Vormittag des 9. Juni abgewiesen. Am Nachmittag
des 9. Juni brachte ein erfolgreich vorgehender deutscher
Sturmtrupp bei Aleincout 34 französische Gefangene und
3 Maschinengewehre zurück.

An der Aisnefront war infolge schlechter Sicht die
Artillerietätigkeit gering. Lediglich auf Fort Malmaison
lag tagsüber deutsches Dauerfeuer aus schweren Kalibern.
In der Nacht zum 9. Juni machte ein bayerischer Stoß¬
trupp eine erfolgreiche Unternehmung bei La Poreau. In
der westlichen Champagne, sowie im Berdunabschmtt holten
zahlreiche Patrouillen unter gleichzeitiger Erfüllung ihrer
Aufgaben Gefangene und Schnelladsgewchre aus den feind¬
lichen Gräben zurück.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin. 11. Juni. WTB.
Amtlich xjrd mitgeteikt: Im Atlantische« Ozean

habe» unsere U Boote IS 600 Bruttoregister¬
tonnen versenkt.

Unter den Schiffen befinden sichu. a. der bewaffnete
englische Dampfer „Harley* (3381 Bruttoregistertonnen)
mit Getreide nach England, der englische Dampfer„Bathurst*
(2821 Bruttoregistertonnen) mit Kopra und Palmkernen,
das englische Dreimasterschiff„St . Minen* (1956 Brutto-
registertonnen) mit Briketts für die brasilianischen Eisen¬
bahnen, ein französischer Hilfskreuzer von 4000 Bruttregister-
tonnen und Ser italienische Dampfer„Eitofile* (3583 Brutto-
registertormen) mit Erz nach England.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Kleine Kriegsnachrichten.
SSV «so Man « «m ei« paar Hektar.

Amsterdam, 11. Juni. WTB.
In der Sunday Times schreibtA. Bcrrtlett. England

habe über 500 OM Mann verloren, um ein paar Hektar
verwüsteten Bodens zurückzugewinnen. Kein materieller
Vorteil könne der Ration diese Verluste ersetzen

Wetterleuchte« am italienische« Himmel.
dr Roterdam, 11. Juni.

Wie au« Lagano gemeldet wird, hat sich die Kriegs¬
feindliche aufreizende Bewegung, welche fett Wochen in
Süditalien zu bemerken ist, nunmehr auch in ganz Nord«
italien ausgebrettet, nachdem dort tn der letzten Zeit ver¬
hältnismäßig Ruhe geherrscht hatte. Am letzten Sonntag
erreichten die Demostrationen in vielen norditalienischen
Städten plötzlich einen außerordentlichen Umfang. Die
Straßenunruhen begannen mit Exzessen der hungernd-»
Bolksmassen und steigerte sich zu erbitterten Kundgebungen
gegen den Krieg. Irotzdem überall Militär einschrm,
wiederholten sich die Unruhen am Dienstag und Mittwoch.

(Süod. Ztg.)
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Elendes Gesindel.
Berlin. 11. Juni. WTB.

Ein französischer Sergeant vom Infanterieregiment 164,
der am 31. Mai am Hochberg gefangen genommen wurde,
sagte aus: Nach dem französischen Angriff vom 20. Mai
kamen auf dem Rücktransport zahlreiche deutsche Gefangene
dadurch ums Leben, daß die Franzosen ihnen abgezogene
Handgranaten in die Tasche steckten. Die ersten explodieren¬
den Granaten zerrissen die Gefangenen und ihre in der
Nähe befindlichen Kameraden.

Wachsende Einsicht.
TdA Berlin. 11. Juni.

Die Mailänder„Italia " schreibt: Wenn die Veröffent¬
lichung der wirklichen Ergebnisse des Unterseebootkrieges
gestaltet wäre, würden die Bölker vermutlich Vernunft an¬
nehmen und sich sagen, daß es ein wahres Verbrechen ist,
die Früchte menschlichen Fleißes in so gewaltigem Umfang
auf den Grund des Meeres niederzulassen. Gewiß, noch
furchen zahlreiche Schiffe da« Meer, aber die Weltonnage
nimmt in beängstigendem Maße andauernd ab. Wohl hat
England die Truppentransporte nach Frankreich bisher,
wenn auch unter schwerer Bedrohung, aufrecht erhalten
können, doch ist die Tatsache unbestreitbar, daß Großbri¬
tannien trotz seiner herrlichen, übermächtigen Flotte heute
nicht mehr uneingeschränkt die Herrschaft über die See besitzt.

Auch ei« Zeichen.
Berlin. 11. Juni. WTB.

In England internierte Deutsche, die bisher regel¬
mäßig von hier aus unterstützt wurden, bitten seit einiger
Zeit, ihnen anstatt Geld und Tabak doch Brot und Speck,
namentlich aber Brot zu senden.

Die künftige Entwicklung des Polnische«
Staates.

Warschau, 11. Juni. WTB.
Am Freitag hat eine Sitzung des einstweiligen Staats¬

rates unter dem Vorsitz des Kronmarschalls und unter
Teilnahme von 23 Mitgliedern des Staaterates, beide
Regierungskommissare und dreier Kommifsarstellvertreter
stattgefunden. In dieser Sitzung, die auf Wunsch der
Kommissare einberusen worden war, legte Graf Lerchenfeld
namens der kaiserlich deutschen Regierung, ferner Baron
Konopka namens der k. k. österreichisch-ungarischen Regie¬
rung eine Erklärung vor als Antwort aus die vom einst-
welligen Staatsrat am 1. Mai an die Okkupationsmächte
gerichtete Denkschrift, welche lautet: 1) Der Wunsch nach
Einsetzung eines Regenten für den polnischen Staat, der in
dem Beschluß des Staatsrates vom 1. Mai zum Ausdruck
dam. entspricht vollkommen den Absichten der Mittelmächte
und wird erfüllt werden, sobald die Bedingungen für eine
gedeihliche Tätigkeit eines Regenten geschaffen sind. 2)
Die Mittelmächte sehen schon gegenwärtig den einstweiligen
Staatsrat als den Vertreter des sich bildenden polnischen
Staates an und erwägen, wie der Staatsrat in möglichst
kurzer Frist seine vorbereitenden Arbeiten für eine Verfassung
und für die Berwaltungeorganisation des Königreichs Polen
beendigen kann. 3) Die Mittelmächte richten gleichzeitig
an den Staatsrat die Aufforderung, besondere Anträge
darüber auszuardeiten und ihnen vorzulegen, in welcher
Weise ohne Beeinträchtigung der Stellung, die den Okku¬
pationsmächten nach dem Völkerrecht zukommt, die Ueber-
gabe einzelner Berwaltungszweige an die polnischen Zen¬
tralbehörden(Ministerien usw.) erfolgen könnte und wie
die Kosten für die Berwaltungszweige zu decken wären.
Solche Berwaltungszweigesind vorgesrhen für Rechtspflege
und Schulwesen, die Angelegenheiten der Konfessionen,
Fürsorge für Kunst und Wissenschaft, ferner auf dem Ge¬
biete der Volkswirtschaft, des Handels und der Landwirt¬
schaft mit den Einschränkungen, die aus kriegswirtschaftlichen
Rücksichten noch näher bezeichnet werden sollen, für Organisa¬
tion des Gewerbes, Beseitigung der Kriegsschäden und Wie¬
deraufbau des Landes, endlich für öffentliche Wohltätigkeit
und soziale Fürsorge. Ferner erwägen die Mittelmächte, wie
der Staatsrat eine Persönlichkeit Vorschlags, der bis zudem
Zeitpunkt der Einsetzung eines Regenten die oberste Lei¬
tung der dem polnischen Staat übergebenen Verwaltung«-
zweige zu übertragen wäre. Die erwähnten Regierungen
nehmen an, daß zu vorderst bei der Auswahl des Bor¬
fitzenden im einstweiligen Staatsrat der Kronmarschall hier¬
für in Betracht gezogen wird. Auf eine mündliche Anfrage
des Kronmarschalls über die Teilnahme des Staatsrat-
und der polnischen Behörden insachen der Lebensmittelver¬
sorgung erklärte der deutsche Regierungskommissar, die deut¬
sche Regierung stehe auf dem Standpunkt, daß die Frage
der Lebensverforgung der Bevölkerung und insbesondere
A Betteilung der Ueberschüfle an Lebensmitteln in das
Tebiet der Volkswirtschaft gehöre. Dem Sinne der über
den dritten Punkt abgegebenen Erklärung entsprechend,
wird die deutsche Regierung in dem Maß« die Anträge de«
btaatsraates über diese Frage prüfen, und berücksichtigen,
daß bet den gegenwärtigen Ausnahmeoerhältnisfen möglich
ist, und den behördlichen Organen, die den Staatsrat btt-
«en, die Möglichkeit der Mitarbeit bet der Lösung dieser
wichtigen Angelegenheiten gewähr?». Der österreichische
Regierungskommissar gab folgende Erklärung ab: Der
Erklärung de« deutschen Regiemngskommisars schließe ich
mich an. Sie entspricht den Anschauungen meiner Regie¬
rung. daß nämlich der Nation die Möglichkeit gewährt
werden muß. in -der Frage der Ernährung der Bekölke-
rung mitzuwirken. Ich bemerke, daß der Generalgouoer-
neur in Lublin bereits damit beschäftigt ist. diese Abficht
zu verwirklichen. — Daraus schloß der Kronmarschall die
Sitzung.

S-mit».
Neue Kapinettskrise i« Spanien.

Madrid, 11. Juni. WTB.
Reuter meldet: Garzia Pietro hat die Entlassung

desKabintts angeboten.
*

„Petit Paristen" meldet aus Madrid, die Regierung
stehe sehr großen Schwierigkeiten militärischer und wirt¬
schaftlicher Natur gegenüber. Dato werde immer noch als
Nachfolger Pietros genannt. Dem„Temps" zufolge schreibt
Impareial, es genüge nicht, an hoher Stelle zu bekräftigen,
um die großen aufgerollten Probleme aus der Welt zu
schaffen. Die revolutinäre Gärung verbreite sich gleichzeitig
mit der Drohung einer Hungersnot und der sozialen Zer¬
setzung. „El Pais „ sagte, man stehe vor dem Zwiespalt,
entweder das Militärkomitee in Barcelona zu kontroirren
oder alle Komitee'« in Spanien aufzulösen. Das spanische
Volk wolle Gerechtigkeit und Gleichheit. Die Regierung
stehe vor der Wahl, entweder zu regieren oder sich aus-

— — >

Ne Wirrnisse in Mlmd.
Anarchistische Zustände in Petersburg.

Bern, 11. 16. Juni.
Die „Morning Post" berichtet aus Petersburg vom

2. Juni : 11000 gut bewaffnete Anarchisten mit schwarzen
Fahnen zogen in den letzten Tagen viermal durch die
Hauptstraßen. Abgesehen von kleineren Schießereien zur
Nachtzeit blieben sie unbehelligt. Man erwartet aber ernst¬
lich« Kravalle zum Pfingstfest und zum Allerseelenlag.
Biele Petersburger Fabriken, einschließlich der Munitions¬
fabriken, haben geschloffen, da sie die übertriebenen Löhne
nicht zahlen können. Die Lebensmittelnot in Petersburg
wird beständig schlimmer. Biele Leute verbringen die Nacht
vor den Läden auf mitgebrachten Matratzen. Ueber Peters¬
burg schwebt infolge von gewissen Gerüchten über bevor¬
stehende Durchsuchungen und Plünderungen eine bedrückende
Atmosphäre. In Kiew, wo 3000 an die Front zurück¬
kehrende Soldaten die Stadt plünderten, kam cs, nachdem
dir Regierung schließlich einschritt, zu Straßenkämpfen.
Beschießung von Petersburg durch die baltische

Flotte?
Petersburg, 11. Juni.

Aus Stockholm wird der „Täglichen Rundschau" be¬
richtet: Nach privaten Petersburger Nachrichten sollen
Schiffe der baltischen Flotte, die sonst in Kronstadt liegt,
Petersburg beschaffen haben.

Die Bewachung des frühere» Zaren.
Amsterdam, 11. Juni. WTB.

Nach einem hiesigen Blatt melden die „Times" aus
Petersburg: Da sehr viele Sommergäste Zarskoje Selo
besuchen, sind schärfere Maßregeln zur Bewachung Niko¬
laus ll . getroffen worden. Ec darf täglich nur zwei Stunden
des Morgens und des Abends spazieren gehen. Ein mili¬
tärischer Posten folgt ihm stets in einem Abstand von
höchstens 25 Schritt. Die Kinder dürfen sich immer nur
einzeln im Freien aufhalten. Der frühere Zar und die
Zarin müssen sich täglich am Fenster zeigen, damit der
Wachoffizier sie sehen kann. Ein dreifacher Truppenkordon
umgibt den Palast. Die früheren Minister werden in der
Peter-Pauls-Feflung gefangen gehalten. Sie tragen die
oorgeschriebene Gesangenenkleidung und dürfen ihre Ange¬
hörigen einmal in der Woche 10 Minuten sprechen, sowie
wöchentlich je einen Brief schreiben und einen empfangen.
Die Minister befinden sich in Einzelhaft.

General Gnrko znrückgetrete«.
Petersburg, 11. Juni. WTB.

Die Pet. Tel.-Ag. meldet: General Gurko. der Ober¬
befehlshaber der Westfront, ist zurückgetreten.

Vermischte Nachrichten.
Schweres Erdbeben in Mittelamerika.

Ein Telegramm aus San Miguel (San Salvador)
meldet, die 70 000 Einwohner zählende Hauptstadt San
Salvador sei vollkommen zerstört, unzweifelhaft durch ein
Erdbeben oder durch den Ausbruch eines Vulkans. Gin
weiteres Telegramm aus Tegucigalpa besagt, auch6 andere
Städte seien zerstört worden. Das le 1e Telegramm, das
noch aus der Trümmerstätte eintraf, meldet, alles rings in
einem Umkreis von 40 Mellen sei zerstört. Die Einwohner
von San Salvador lagern in den Siraßen und Parkan¬
lagen. Vermutlich ist das Unglück durch den Ausbruch
des Vulkans verursacht, an dessen Fuß die Stadt liegt.

Bei dem schweren Erdbeben in Mittelamerika wurden
außer San Salvador die Städte Nejapa, Suchitoto, Pal-
mal, Amanias, Najicanos und Quesaltipeque zerstört.

Wege« Kriegswucher verhaftet.
Aus Düffeldorf meldet die „Kölnische Zeitung" : Der

Kommerzienrat Hermann Schöndorff, Direktor der Gebrü¬
der Schöndorff, Aktiengesellschaft, ist wegen Kriegswucher
verhaftet worden. Er wird beschuldigt, Kriegswucher bei
Lieferungen für das Rote Kreuz, zu dessen Vorstandsmit¬
gliedern er gehörte, begangen zu haben. Gegen Hinterle-
legung einer Sicherheit von zwei Millionen Mark ist er
vorläufig auf freien Fuß gesetzt worden.

Aus Stadt und Bezirk-
Nagold. 11. Juni 1S17.

WWZMV Ehrentafel.
Fahrer Emst Reichert,  Schriftsetzer hier, bei einem

Württ. Feld-Att.-Rgi., wurde mit der Silbernen Verdienst¬
medaille ausgezeichnet.

ä Aus de« Seminar . Die Sammlung der
Seminaristen für die U- Boo 1- Spend«  hat zusammen
300 Mark ertragen. Im Blick auf die landwirtschaftliche
Leuienol infolge der lange andauemden Kriegszeii Hai auch
das hiesige Seminar den Unterrichisbelrieb aus 2 Wochen
eingestellt und seine sämtlichen Schüler zur Beteiligung an
der Heuernte  beurlaubt. Die von Nagold gebürtigen
Schüler find fast all« hier oder in der unmittelbaren Um¬
gebung verwendet; im Bezirk Nagold find etwa 35
Seminaristen in Arbeit getretenetwa  150 Zöglinge sind
auf die übrigen Teile de« Lande« verteilt worden, davon
arbeiten viele ln ihrer Heimat und leisten Dienste nament¬
lich in Häusern, wo eines oder mehrere der Familienglieder
ausmarschiett find. Möge nun hier und anderwätts reich¬
liche und gute Ernte eingebrachi werden könnenl

p Zur Bekämpfung der Mtßstände unter
der Heranwachsende« Jugend hat der stell», komman¬
dierende General des 13.(württ.) Armeekorps verfügt, daß
Kinder unter 14 Jahren nach9 Uhr abends sich nicht mehr
beschäftigungslos aus der Straße Herumtreiben dürfen.
Jugendlichen Personen unter 17 Jahren ist das Tabak-
und Zigarren-Rauchen, sowie der Besuch von Wirtschaften
und Konditoreien ohne Begleitung erwachsener und der Ge¬
nuß alkoholhaltiger Gelränke ohne Erlaubnis Erwachsener
verboten.

Maßnahme« gegen hamsternde Kurgäste.
x Durchreisende. Ausflügler oder Gäste macht das

Oberamt Freudenstadl daraus aufmerksam, daß jeder Auf¬
kauf von Nahrungsmitteln vom Erzeuger verboten ist, seien
es Butter. Eier. Fleisch. Hülsensrüchte usw., ebenso jeder
markenfreie Bezug eines markenpflichtigen Lebensmittels,
wie Brot und Fleisch, oder bezugsscheinfrelerBezug eines
bezugsscheinpflichtigenGegenstandes und daß solcher Auf¬
kauf sowohl für den Käufer wie für den Verkäufer strenge
Strafen nach sich zieht. Die Verkäufer haben außerdem
Kürzung ihres Ledensmittelbezugs durch den Kommunal¬
verband zu gewärtigen. Kursremde, die bei solchem Auf¬
kauf oder bei Versendung aufgekaufter Nahrungsmittel be¬
troffen werden, werden unter öffentlicher Bekanntgabe ihres
Namens zum sofortigen Verlassen des Bezirks genötigt und
der Staatsanwaltschaft angezeigt. Die Lebenvmillelvertei-
lung ist so geregelt, daß die Kuchemden den ihnen zubom-
menden Anspruch auf Lebensmittel in der Regel ohne
Schwierigkeiten befriedigen können. Jede Schädigung der
bezirksangehörigen Bevölkerung durch Hamstern ist deshalb
zu unterlassen. Polizeibehörden und Landjägerstellln sind
angewiesen, gegen hamsternde Kurfremde rücksichtslos vor¬
zugehen. Die Mitglieder des Bezirksausschusses für Volks-
ernährung tu sämtlichen Gemeinden des Bezirks werden
gebeten, ihre Wahrnehmungen in dieser Hinsicht unverzüg¬
lich durch Fernsprecher dem Oberamt anzuzeigen.

9 Ans der « ationalliberalen Partei . Die aus
Sonntag den 17. Juni in Stuttgart vorgesehene Vertreter-
Versammlung der Nationalliberalen-Deutschen Partei Würt¬
tembergs muß wegen Verhinderung des Landesoorfitzenden,
Reichrtagsabgeordneter List verschoben werden. Nähere Mit¬
teilung wird noch folgen.

x Alteusteig , 9, Juni . Auf dem Felde der Ehre
erlitt Theodor Becker,  Stlberarbeiter, von hier, den
Heldentod.

H Rohrdorf , 10. Juni. Ein Gang durch unsere
Fluren, die in üppiger Begttation stehen, läßt uns die
besten Hoffnungen für ein gutes Jahr ahnen. Bereits letzte
Woche ist mit der Heuernte begonnen worden und diese
Woche dürfte sie, gutes Wetter vorausgesetzt, allgemein be¬
ginnen. Die Aussichten auf eine gute Heu-, Getreide- und
Obsternte, einige Lagen ausgenommen, find gut. Die Ge¬
witter der letzten Tagen brachten den erwünschten Regen,
der es auch ermöglichte, die Setzpslanzen ausa Feld zu
bringen. Die Anbaufläche für Mohn hat sich gegenüber
dem Vorjahr mindestens verdoppelt.

x Emmingen , 11. Juni . Für die U-Boot -Spende
find hier 185 Mark gesammelt worden.

a Güttttnge «, 9. Juni. Der Maschinengewehrschütze
Wilhelm Schultheiß in Gültlingen hat das Eiserne Kreuz
2. Klaffe erhalten und der Unteroffizier Gottlob Reinhardt
von da ist mit der Stlb. Berd.-Med. ausgezeichnet worden.
Wir gratulieren den beiden tapferen Kriegern.

Ans den Nachbarbezirkeu.
Oberjettinge ». Res. Wilhelm Fortenbacher

beim Ins.-Regt. 121, Sohn des Konrad Forlenbacher.
Bauer in Oberjttmgen, wurde mit dem Eisernen Kreuz
II. Klaffe ausgezeichnet.

er Güudringen . Am Sonntag hielt der hiesige
Darlehensdass-nverein im Gasthaus zum Rößle seine dies¬
jährige Generalversammlung ab. Die Bilanz weißt einen
Gewinn von 383^ aus. der Reseroesond 16201 Die
Neuwahl des Borstands und Aussichtsrats wurde verschoben,
da viele Mitglieder im Felde stehen und haben die bis¬
herigen Borstands- und Ausstchtsratsmitglieder bis nach dem
Kriege ihre« Amtes zu wallen.

r Lombach OA. Freudrnstadt. Am Freitag nach¬
mittag entlud sichr ber unserer Gemeinde ein schreckliches
Gewitter. Der Hagel fiel 40 Minuten lang ohne Unter¬
brechung, in der Größe von Haselnüssen. Der Schaden
ist sehr groß. Die Srtzware, Kraut. Rüben, Kohlraben
und sämtliches Gartengewächs, sowie Flachs, Reps, Mohn
und dergleichen find ganz vernichtel. Die guten Obfiaus-
sichten sind dahin, da besonders auch die Obstbäume stark
beschädigt wurden.



sämtlich« 6L6.
DaS Verhalte» britischer Seeleute gegenüber

deutsche» Matrose».
Berlt », 12. Juni. Drahtb. Wie der „Lokal-Anz."

hört, wird die deutsche Regierung wegen des Verhaltens
britischer Seeleute gegenüber deutschen Matrosen bei dem
letzten Seegefecht vor Zeebrügge, bei der englischen Regie¬
rung die ernstesten Vorstellungen erheben, sobald das amt-
liche Material über die Vorgänge durchgearbeitet sein wird.

Wieder eiuer.
Berlin » 11. Juni. WTB. Drahtb. Der spanische

Botschafter hat dem Auswärtigen Amte mitgeteilt. daß
nach einer ihm zugegangeren amtlichen Nachricht die domi¬
nikanische Republik von d-n Bereinigten Staaten von
Amerika veranlaßt worden sei, die diplomatischen Bezieh¬
ungen zu Deutschland abzubrechen. Die Vertretung der
deutschen Interessen in der Republik hat Spanien über¬
nommen.
Die russische« Tozialiste» gegen eine Offensive.

Berlin , 12. Juni. Drahtb. Dem „Lokal Anzeiger'
zusolge meldet der „Eorriere della Sera' aus Petersburg:
Die SoMistischen Blätter bekämpfen mit steigender Er¬
regung dem Gedanken einer rusischen Offensive und kriti¬
sieren mit auffälliger Heftigkeit die Ansichten der Verbün¬
deten. In dem Blatte „Gorkis" wird hartnäckig auf eine
Revision der Verträge mit den Verbündetn bestanden und
gegen jeden Versuch einer Offensive Protest erhoben.

Die ungeheure» Explosionen der Schlacht in
Flandern.

Berlin , 12. Juni. Drahtb. Einer Kopenhagener
Meldung des „8 Uhr Abendblattes" zufolge telegraphiert
der englische Kriegsberichterstatter Thomas: Ich komme
soeben aus der Schlacht zurück und bin noch ganz betäubt
von dem Rasen der Kriegsmaschinen. Es ist mir unver¬
ständlich, wie menschliche Wesen überhaupt im Stande waren,
es in dieser Hölle auszuhallen. Ein Augenblick werde ich
in meinem Leben nicht vergessen: Wir standen vor Tages¬
grauen in einem Tal und plötzlich war es uns, als wenn
die Tür eines gewaltigen Hochofens mit Gewalt gesprengt
würde. Wir hörten ein Tosen und Dröhnen wie ein hrran-
rollendes Gewitter und die Erde erbebte wie bei einem
Erdbeben. Die Lust erzitterte und unzählige Explosionen
setzten ringsum alles in Brand. Ich sah Landschaften vor

meinen Augen einfach verschwinden und andere groteske
Formen apMmen. Die Höhe 60 wurde durch Millionen
Pfund Sprengstoff in Staub getrommelt. Weoer bei Ver¬
dun noch an der Somme odcr bet Arrase hört man eine
derartige Kanonade. Die englischen Verluste werden immer
größer, denn niemand will glauben, daß die Deutschen so
leicht nachgeben werden.

Die Kriegslage am Abend des 11. Jnni.
Berlin , 11. Juni. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt:

An der flandrische« Front wechselnd starkes Feuer
ohne besonders Kampstättgkeit.

Sonst nichts Neues.

Unser Feldpostverkehr.
Folgende Feldpostbriefe, ln denen der „Gesellschaft" ins Seid,

geschickt wurde, kommen zurück mit dem Vermerk:
nicht zu ermitteln

an Fahrer Konrad Renz, Seidart.-Regt. 49, S.'Ers.-Batt., Ulma. N.
nicht mehr bei der Truppe

an Landstm. Wölber. Rrs.-Fns.-Regt. 248, 54. Res.-Dio., beim Stab

Familiennachrichte».
Auswärtige

Gestorben:  Barbara Pfeffer, geb. Hertkorn, 85 Jahre alt,
Ahldors: Richard Kratzer, 3 Jahre alt, Berneck: Daniel Mast, sen.
Nagelfabrikant.

Im Felde gestorben: Landsturmmann Wilhelm Hornberger, Gip¬
ser, 30 Jahre alt, Altensteig: Heinrich Rrinhold, 29 Jahre alt, Aid¬
lingen: Musketier Johann Georg Psrommer, 19 Jahre alt, Schöm¬
berg: Professor Adolf Fetzer. Major Simmersfeld: Michael Kirn,
22 Jahre alt, Hochdorf: Philipp Schmidhuder, 22 Jahre alt, Stamm¬
heim: Reservist Jakob Kuonath, 30 Jahre alt, Stammheim: Muske¬
tier Friedrich Büuerle, 24 Jahre alt, Monakam.

Büchertisch.
Die soziale Bilanz des Krieges. Bon Parvus. 30

Seiten, Preis 25 Psg. Verlag für Sozialwissenschast
G. m. b. H., Berlin 68.

Der b̂ekannte sozialdemokratische Parieischriststeller
untersucht in dieser populären Broschüre, was die am
Krieg beteiligten Staaten vom Kriegs erwartet haben
und was er ihnen gebracht. Sehr reichhaltiges Ma¬
terial zeigt wie fürchterlich das Erwachen sein muß,
wenn die Völker die grausige Nacht dieses großen
Dramas Überständer, hairen werden. Die Schrift ist
ein warmer, an Herz und Verstand appellierender
Ruf nach Beendigung des Bölkermordens, nach bes¬
serem Verstehen der Völker untereinander. Lebhaft

wird bei aller Betonung der Dringlichkeit der „Neu¬
orientierung" dem Gedanken widersprochen, als gehe
die Sozialisten der anderen Länder unser innerpoliti¬
scher Kampf, unser Ringen um die preußische Wahl-
resorm, ganz besonders an. Die sehr lesenswerte
Schrist klingt in recht aktuelle Mahnungen für die Zu¬
kunft aus.

Zu beziehen durchG. W. Zaiser.  Buchhandlung. Nagold.

Mutmaß!. Wetter am Mittwoch und Donnerstag.
Vielfach bedeckt, und mit Gewitterregen verbunden.

Für dt«Schriftleitun, verantwortlich N. O. » raun , Raiold.
Drucku. Berlar der » . W. Zatfer 'sche» Buchdrucker«! (« arl Zaiser>Nagold

Amtliches.
Kgk. HösrarnL Nagold.
Labmagen von Kälbern.

Unter Bezugnahme aus die oberamtiiche Bekanntma¬
chung beit. Beschlagnahme der Ladmägen von Kälbern
vom 20. April ds. Is . — Gesellschafter Nr. 95 —
werden die Metzger des Bezirks aufgefordert, di« Labmä-
gen von Kälbern an die Kriegsausschußschmelze Stutt¬
gart — Station Untertürkheim— abzuliefern.

Nagold, den 9. Juni 1917. K. Oberamt:
Kommerell.

Verbot des KnchenbackenS.
Wie dem Oberamt zur Kenntnis gebracht ist, herrscht

offenbar die Ansicht, daß das Kuchenbacken nur in Bäcke¬
reien und Konditoreien, nicht aber in Gemeindebackhäussm
verboten sei, da die Verfügung der Landesgetreidefielle best.
Kuchenbäcker, vom 26. vor. Mts. — Gesellschafter Nr.
125 — von dm Letzteren nichts erwähne.

Es ist wohl richtig, daß Gemeindebackhäuser keine
Bäckereien im Sinne obiger Verfügung sind, aber in de»
Gemeiudebackhänser« ist das Kuchenbacken nach Zif¬
fer 9 Abs. 2 der Verfügung der K. Zentralstelle für Ge¬
werbe und Handel vom 26 Februar 13. April 1915Verbote«.

Das Kuchenbacken in den Haushaltungen im eige¬
ne« Backofen oder Herd ist auch künftig noch insoweit
erlaubt, als es vom Obsramt durch Bekanntmachung vom
20. Juli vor. Is . —Gesellschafter 170 — gestattet wurde.

Nagold, den 9. Juni 1917. K. Obsramt:
Kommerell.

Gesucht wird
auf den Abbruch ein größerer freistehender

DM"Getrei-eschWev.
Gefl. baldige Angebote nimmt entgegen
Mmem. 3akoS Niethammer in Uuterjettiugeu.
Verpachte mein ea Ä Klm. langes,

ertragreiches

Forellenwaffer
in du Steinach mit Nebengewäffern aus eine längere Reihe von Iah-
ren und sehe gefl. Angeboten von zahlungsfähigen Liebhabern bis SS.
Jnni entgegen.

E. Büchsenstein. Obere Mühle,
Zselshausen.

Nagold, den 1l. Juni 1917.

Todes -Anzeige.
, Teilnehmenden Verwandten, Freunden und

Bekannten machen wir die schmerzliche Mitteilung,
bdaß unsere liebe, treubesorgle, unvergeßliche Mutter,!
Schwester, Schwägerin und Tante

Marie Wagner , Witwe.
gcb. Schnaufer,

heute Vormittag 11 Uhr im Alter von 48 Jahren nach kurzem
aber schwerem Leiden sanft in die ewige Heimat abgerusen wurde.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Kinder:

Karl . Emilie , Berta und Hilde.
Beerdigung  findet Mittwoch2 Uhr statt.

Gebetbücher empfiehlt
G. « . 1 - isrr. », „ «>.

5—6
Arbeiter
ev. auch Frauen

werden gesucht.
SchlmrznMer Lederkohlen.

und HSrteinittelllierke
Tannhaufer A Städele.

Nagold.

2—3 Küfer oder
Kübler

sowie auchHilfsarbeiter
werden gesucht von

Heinrich Carnmey
Chem. Fabrik

Vaihingen a Ftlder.
Jüngerem

Schreiner
ist Gelegenheit geboten, in der
Möbelbeanche sich weiter auszubildsn.
Kost und Logis im Hause.

Ehr. Huber,
, Zuffenhausen b. Stuttgart.

Nagold.
Den

Futterertrag
von 3 /̂z Viertel hinter der Burg
verpachtet

Johs . Ranser
im „Grünen Baum".

Haiterbach.
Setze eine 41 Wochen trächtige

fehlerfreie

Mi»
dem Verkauf aus

Chr . Roos , Bauer.

Ebhausen,  den n . Juni 191?.

Traueranzeige.
Schinerzerfüllt geben wir Verwandten, Freunden und

Bekannten die traurige Nachricht, daß unser lieber, einziger
hoffnungvoller Sohn, Bruder, Neffe und Enkel

Adolf Rammerer,
3. Res.-Pion .-Romp . 13,

ausgezeichnet mit dem Eisernen Rreuz,
an den Folgen seiner schweren Verwundungen in der Nacht

§vom 1. auf 2. Juni ds. Is . den Heldentod fürs Vaterland
j gestorben ist.

Die lieftrauernden Hinterbliebenen:
die Eltern:

Gustav Rammerer mit Frau Marie geb . Roth,
die Schwestern:

Nanette und Frida,
und Alice Brenner, Stuttgart.

IM"NlhW-Schachteln-W»
in allen Größen, auchS und 1« Psd . Schachteln billigst bei

G. W . Zaiser, Buchhandlung, Nagold.

Nagold.

Eine Wohnung
mit 3 größeren ober 4 kleineren
Zimmern samt Zubehör und Glas-
türabschluß sucht bis 1. Oktober

zu mieten.
Wer? sagt dis Geschitflsleitung

de« „Gesellschafter".

Ein gebrauchtes

sucht zu Well.
We:? sagt die Geschäftsstelle ds. Bl.
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